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997 war eine Studentengruppe der National 
University of Singapore in Kassel zu Gast, um 

ihre Deutschkenntnisse, die sie im 
Rahmen von European/German Stu-
dies in Singapur bereits erworben hat-

ten, zu vertiefen. Wir haben die jungen Leute 
interviewt. Ein Student fragte am Ende des 
Gesprächs, dass es doch wohl falsch sei, dass 
die, vor allem berufliche, Konkurrenz zwi-
schen den Menschen in Deutschland so viel 
geringer sei als daheim in Singapur? Das 
zeigt, welche Wirkungen in den Köpfen Sin-
gapurer Menschen die Propagierung von Bil-
dern über den vorgeblich dekadenten, ver-
weichlichten, kriminellen etc. Westen hervor-
bringt, im Kontrast zu den scheinbar so guten 
vorgeblich asiatischen Werten, die, so die of-
fizielle Lesart, zum sozioökonomischen Erfolg 
der Inselrepublik geführt hätten: (Arbeitsplatz-) 
Konkurrenz im gegenwärtigen Kapitalismus 
mit seinen Entsolidarisierungstendenzen führt 
in Deutschland wie in Singapur zu gleichem 
Streß, zu Angst und Vereinzelung. Der junge 
Mann wirft mit seiner fast schüchtern vorge-
tragenen Frage ein Schlaglicht darauf, wo die 
Probleme für Kinder und Jugendliche in ei-
nem Land liegen können, das das Stadium 
der nackten Existenznot hinter sich gelassen 
hat. 

Enormer Leistungsdruck von 
einem Tag zum anderen 

Nicht, dass Kinder in Singapur stets 
und ständig im Stress wären: Auch dort wird 
gelacht; bis zur Einschulung leben die Kinder 
nicht gerade selten wie Prinzessinnen und 
Prinzen, werden gehätschelt und verwöhnt 
von überaus duldsamen Eltern. Aber dann! 
Man gewinnt den Eindruck, dass sich das mit 
dem Tag der Einschulung dramatisch ändert. 
Von einem Tag zum anderen sind Kinder in 
Singapur einem enormen (Leistungs-) Druck 
ausgesetzt, der sich aus mehreren Quellen 
speist. 

Die Inselrepublik hat einen bei-
spiellosen ökonomischen Strukturwandel hin-
ter sich. Zwar war diese Gesellschaft nie vor-
wiegend agrarisch, sondern ›schon immer‹ 
von Handel und Warenproduktion geprägt. 
Aber sie wurde seit der Unabhängigkeit be-
schleunigt umgebaut, zunächst in Richtung 
einer verstärkten Industrialisierung, bald auch 
schon in Richtung einer High-Tech-
Produktion. Dieser Wandel wurde in gerade 
einmal einer Generation vollzogen, politisch 
mit Hochdruck vorangetrieben von den in 
Singapur herrschenden Eliten, die ganz zent-
ral auf Integration der Inselökonomie in den 
Weltmarkt setzten und setzen. Voraussetzung 
für den Erfolg dieser Politik war und ist ein 
kontinuierlich erhöhtes Bildungsniveau der 
Bevölkerung, welches gegenwärtig beim in-
tensivierten Ausbau der heimischen tertiären 
Bildung angekommen ist, nachdem primäre 
längst fast jeden erreicht hat und sekundäre 

einen Europa vergleichbaren Stand aufweist. 
Gegenwärtig befinden sich in Singapur fast 
315.000 Kinder und Jugendliche in schuli-
scher Primarausbildung, ca. 233.000 in Se-
kundarschulen und fast 83.000 junge Men-
schen studieren an einem Polytechnikum o-
der an der Universität. Zurzeit der Unabhän-
gigkeit gab es noch keine Möglichkeit für ein 
Vollstudium im Lande.1 

Bildungsoffensive 
fordert Umdenken 

Klar ist, dass eine solch expansive 
Bildungsoffensive erhebliche Verhaltensmodi-
fikation in bre iten Teilen der Bevölkerung ver-
langt — auch dann, wenn man voraussetzt, 
dass Bildung in chinesisch geprägten Gesell-
schaften traditionell eine relativ hohe Wert-
schätzung erfährt. Die meisten Eltern der heu-
te beruflich aktiven Menschen in Singapur 
waren selbst gewöhnt, von Kindesbeinen an 
ihren Lebensunterhalt ohne (Aus-) Bildung 
unter recht harten Lebensbedingungen zu 
verdienen. Eine so lche Umwälzung des für 
die meisten Singapurer zwar armseligen bis 
bescheidenen, aber dennoch seit Generatio-
nen vertrauten Lebens, wie es die jahrelange 
Schulbildung der jungen Menschen bedeutet, 
erfordert mehr als den Bau von Schulen. Die 
Menschen brauchen Anreize und Gründe, um 
den Sinn solch jahrelanger Investitionen von 
Zeit, aber auch Geld in Bildung zu verstehen, 
denn Bildung schätzen, sie aber auch zu un-
terstützen, ist zweierlei. Dazu gehört, dass 
primäre und sekundäre Bildung relativ kos-
tengünstig zur Verfügung gestellt werden; fer-
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ner, dass ein durch längere Ausbildungszeiten 
geforderter Konsumverzicht durch steigende 
Einkommen kompensiert werden kann: Die 
Eltern müssen die Kinder auch dann durch-
bringen können, wenn diese nicht hinzu ver-
dienen; die Aussicht auf zukünftig irgendwann 
höhere Einkommen durch höhere Bildung 
macht heute niemanden satt. Also konnte ei-
ne solche Bildungsoffensive nur erfolgreich 
sein, weil parallel und mit ihr verzahnt auch 
ökonomische Fortschritte sich einstellten. Bil-
dung war für wirtschaftliches Wachstum nötig 
und umgekehrt. Flankiert war diese Entwick-
lung von einer andauernden ideologischen 
Offensive, die den Singapurern die Notwen-
digkeit einhämmerte, stets erstklassige Leis-
tungen erbringen zu müssen, was eben auch 
schon für die Kleinen gilt, vom ersten Schul-
tag an. Andernfalls, so droht die omnipräsen-
te Ideologie, werde das Land untergehen. 
Damit wird der Einzelne nicht nur für sich 
selbst, sondern auch für alle Anderen (mit-) 
verantwortlich gemacht. 

Gegenwärtig, so könnte man mei-
nen, könnte der Druck im Bildungssystem vor 
dem Hintergrund des Erreichten nachlassen. 
Das ist aber nicht der Fall. Wachsende Kom-
plexität in modernen Produkt ionsprozessen 
und stärker noch im tertiären Sektor sowie der 
aus der Politik heraus formulierte Anspruch, 
Singapur zu einem hochqualifizierten inter-
nationalen Dienstleistungszentrum zu ma-
chen, um damit den Überproduktionskrisen 
der letzten Jahre in den am weitesten fortge-
schrittenen High-Tech-Industrien ebenso zu 
begegnen wie der aufholenden Konkurrenz 
durch Nachbarländer, führen dazu, dass der 
Druck auf das Ausbildungssystem eher noch 
wächst. Hier wird eine spezifisch neue Kom-
ponente in das Ausbildungssystem hineinge-
drückt, die bisherigen Anforderungen partiell 
sogar widerspricht. Es geht um Kreativität, ein 
›Ding‹, welches in den letzten Jahren in öf-
fentlichen Kampagnen immer wieder gefor-
dert wurde, von dem aber offenbar keiner so 
recht weiß, wie ›es‹ geht, zumal in einem 
Land, dessen politisches System im Interesse 
von Herrschaftssicherung, Law and Order- Ab-
weichungen aller Art eher negativ sanktio-
niert, und dessen Eliten nun merken, dass sie 
sich damit selbst im Wege stehen: Ein Bil-
dungssystem, welches zentral auf Druck setzt, 
auf Imitation und Anpassung, kann aus sich 
heraus solchen Notwendigkeiten kaum ent-
sprechen; Kreativität und Anpassung sind Wi-
dersprüche. 

Was bedeutet das für die 
Kinder und Jugendlichen? 

Was heißt das nun für Kinder und 
Jugendliche, deren Lebenssituation ganz ü-

berwiegend — neben der Familie — von Bil-
dungsi nstanzen geprägt wird? Zunächst wo l-
len wir nicht unterschlagen, dass die seit eini-
gen Jahren in Singapur deutlich abgeflachte 
wirtschaftliche Aufstiegskurve Folgen hat. Ei-
ne wachsende Zahl von Eltern scheut die Kos-
ten für Schuluniformen und Lernmaterialien, 
es steht zu vermuten, dass seit drei Jahren 
1999 rund 2.000 Kinder jährlich nicht einge-
schult worden sind — nach ›nur‹ 244 in 1997. 
Im Stadtstaat soll nun die Schulpflicht einge-
führt werden, die es kurioserweise bisher nicht 
gibt.2 

Wesentlich gravierender erscheinen 
uns aber andere Schwierigkeiten, die mit dem 
schulischen Leben von jungen Menschen zu-
sammenhängen (dürften), zumal der Stress 
eben nicht nur in der Schule selbst entsteht. 
Es spricht einiges dafür, dass die Schamkultur 
in Singapur dazu beiträgt, dass Eltern oft er-
heblichen zusätzlichen Druck auf ihre Kinder 
ausüben, möglichst gute Noten zu bringen. 
Eltern verlieren bei schlechten Noten offenbar 
ihr Gesicht und das ist hervorragend dazu ge-
eignet, Schuldgefühle in jungen Menschen 
zu fördern und auch ihre Anpassungsbereit-
schaft zu erhöhen. Wie eine solche Sozial isa-
tion vor sich gehen kann, lässt sich übrigens in 
jenen Szenen von Wayne Wangs Film ›Töch-
ter des Himmels‹ (1993) sehr schön nachvoll-
ziehen, in denen Konflikte zwischen Müttern 
und Töchtern aufgegriffen werden. Als zusätz-
licher Belastungsfaktor ist auszumachen, dass 
die im Singapurer Schulsystem seit 1980 gül-
tigen Leistungsbewertungen relativ früh selek-
tieren und darüber entscheiden, welcher Bil-
dungsweg und welches Qualifikationsniveau 
und damit welcher Sozialstatus erreicht wer-
den kann.3 Aufgrund des eher noch wachsen-
den Anforderungsdrucks in Singapurs Schulen 
ist es dann nicht aus der Luft gegriffen, einen 
Zusammenhang mit der wachsenden Zahl 
von Patienten unter 18 Jahren in psychiatri-
schen Beratungsstellen herzustellen. Etwa die 
Hälfte der von 1.126 (1990) auf 2.491 (2001) 
gestiegenen Fälle stellen Grundschüler.4 
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Eine der höchsten 
Selbsttötungsraten der Welt 

Erscheint dies noch als handhabba-
res Problem, weil Hilfe möglich ist, wird es 
dramatisch, wenn man folgendes berücksich-
tigt: Singapur hat seit Jahrzehnten eine der 
höchsten Selbsttötungsraten weltweit. Nun ist 
zwar seit Durkheims großer Studie viel zum 
Thema geschrieben worden, dabei konnte 
aber oft ein klarer Wirkungszusammenhang 
zwischen zyklisch schwankenden Selbsttö-
tungsraten und Krisen verschiedener Art nicht 
nachgewiesen werden. Der Anstieg der Fälle 
gegen Ende der 90er Jahre würde allein Spe-
kulationen über einen Zusammenhang mit 
Leistungsstress nicht begründen, waren die 
Zahlen doch bereits in der ersten Hälfte des 
letzten Jahrzehnts ähnlich hoch. Was aber 
stutzig macht, ist der erwähnte hohe Anteil 
junger Menschen und übrigens auch der jun-
ger Frauen, was wohl kaum allein mit dem 
›Werther-Syndrom‹ zu begründen ist, wenn 
der gesellschaftl iche Kontext mitbedacht wird, 
der hier dargestellt wurde. 118 junge Men-
schen, und damit über ein Dri ttel der Toten 
des Jahres 1999, waren erst zwischen 15 und 
24 Jahren alt. Nach einer Studie von Sozial-
arbeitern am Singapore General Hospital 
(SGH) fällt die Mehrzahl der Fälle von ver-
suchten Selbsttötungen von Patienten im 
SGH, in die Altersgruppe von 20-29 Jahren.5 

Bei aller Vorsicht wäre es zumin-
dest wichtig, mögliche Zusammenhänge mit 
dem spezifischen Druck in Singapurs Bil-
dungsstätten genauer zu untersuchen, wie sie 
auch von einigen Singapurern selbst vermutet 
werden. Komplementär dazu passt, dass in 
den letzten Jahren immer wieder Berichte in 
der Singapurer Tagespresse auftauchen, die 
über zunehmenden Vandalismus Jugendli-
cher, auch in den Schulen selbst, berichten. 
Der Zusammenhang von Scham bei Eltern 
über (vorgeblich) ungenügende Leistungen, 
sodann Schuld und Depressivität bei Jugend-
lichen mit nachfolgender Aggressivität, die 
sich auch gegen sich selbst richten kann, ist 
grundsätzlich bekannt und wäre auch für Sin-
gapur zu erwarten. Das heißt nicht, dass Kin-
der und Jugendliche in Singapur nichts zu 
lachen hätten; das tun sie wie die allermeis-
ten Kinder überall auf der Welt — aber viel-
leicht zu wenig. Es bedeutet aber, dass die 
Vermittlung von instrumenteller Vernunft un-
ter großem Druck nur zu hohen Kosten zu ha-
ben ist. Sie geht zu Lasten von Kreativität, 
Selbstwertgefühl und emotionaler Stärke. 
Wohlstand allein macht psychisch nicht satt, 
was fehlt, ist eine Jugend, die gegen ihre 
(Selbst-) Funktionalisi erung aufbegehrt; es 
fehlt der Inselrepublik (noch) die Generation 
der 1968er.  ! 
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Spaß am Lernen ist in Singapur kein Lernziel. 


